
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1932

98 (27.4.1932) Unterhaltung, Wissen, Kunst



+
' UlU6eH ★

tfoe*6ineb föe»ai <tng**U6&e fä * AumandeM*
.̂ ie , v . . . , . .. , ■ , <• „ , , . . , .. . . . . . . « o

f

*

*it ho
®trtfd}aftlidjen Verhältnisse , unter deren Druck Deutschland

1ist ui
m K*i^ sende leidet , haben das Problem der Auswanderung

drni»
bekanntem Matze verschärft. Bedenkt man , dah jährlich nicht

ItoUrt ? ls annähernd 60 000 Deutsche sich gezwungen sehen , nach
«̂ «eeländern auszuwandern (davon 44 000 allein nach SUA ..
^ "gch Kanada . 5000 nach Südamerika und etwa 7000 nach den
"tft»

Erdteilen ) , um sich dort ein neues Heim, eine neue Exi-
gründen , dann ist es nur selbstverständlich. dah das neue

^ 'uil»nd, das allen seinen Bürgern die Auswanderungsfreiheit
^ Wngsmähig gesichert bat . auch genügend Sorge dafür trägt .
tjgL

®16 Auswanderungslustigen nicht der Ungewißheit oder ihren
Iĵ rn Phantastereien zum Opfer fallen . So entstanden die staat -

Justunftsftenen , die vor etlichen Jahren durch eine Svar -
des Reichsfparkommissars in „gemeinnützige öffentliche

^
" gnderungsberatungsstellen " umgewandelt wurden . In 17

iju6?n Städten Deutschlands bestehen solche Beratungsstellen , die
8err.

°
£r Reichsstelle für das Auswanderungswesen in Berlin unter¬

st, lind.
Berliner Beratungsstelle ist im alten Westen in einem Pri -

untergebracht . Bescheiden , wie es einem gemeinnützigen
E "tte ziemt, bat sie nur wenige Zimmer im ersten Stock des
j^ 'krhauses inne und verzichtet trotz der manchmal allzu hoben
^ Menz der Ratsuchenden darauf , einen «rohen bürokratischen

' Njj 1 öu unterhalten . Zwei weibliche Angestellte versehen die
^ . "gibeiten . während die eigentliche Beratung vom Leiter der
kx!^ "ssstelle und von einem zweiten Herrn geführt wird . Reiche
ĥ ^ ung , umfassendes Wissen und Liebe zur Sache befähigen sie

Kuh»« Beratung , die täglich zwischen 9 und 1 Uhr vormittags statt -
biiw ' W keine leichte Arbeit Jeder Besucher , jeder Auswande -
ti^ Dlun wird einzeln geprüft und individuell behandelt . Oft
t, *s dabei , Schwärmer von ihrem Optimismus zu heilen , fern
^ Sentimentalität die Verbältnisie so zu schildern , dah der Rat -
^ nde ein klares Bild der Situation erhält , der er nach der Aus«
tz

" "erung gegenüberstehen würde . Es liegt in der Natur der
hitJ

e im gegenwärtigen Stande der Verhältnisse , dah die Be-
^

»ngsstelle meistens zu einer Abratungsstelle wird . Denn , wenn
Garage der Besucher lautet : Was raten Sie ; könnte man in die-
^ oder jenem Land Arbeit oder Existenz finden ? — so müssen die

die Fragenden nüchtern darüber aufklären , dah auch in
Lande der Sebnsucht nicht nur Milch und Honig flieht , und

s,, !? «tan ohne Geld auswandert , wie es fast immer der Fall ist,
>̂ °Nnte man auch dort kaum leichter auf einen griinen Zweig

'
Iten, als wenn man in Deutschland bliebe.

- not es kut . diese Beratungsstellen aufrechtzuerhalten , be-
thre grohe Inanspruchnahme . (Jährlich wird nicht weniger

6000 Personen Auskunft erteilt .) Die Zahl der Besucher
$L°Mefa von der Jahreszeit ab und ist selbst an den einzelnen
V »

tt*a0en ganz verschieden . Am gröhten ist die Auswanderungs -
'«itit ^Rärz . Avril und Mai , und mit Recht sucht das Forschungs-
kt, U , für Auswanderungswesen zwischen ibr und dem Beginn
To. ^ önen Wetters einen gewisien Zusammenhang . Auch dah am

und Dienstag die Beratungsstelle die meisten Besuche auf-
iJ en kann, findet eine interessante Erklärung : Man muh sich
»vs^ trwärtigen , dah die meisten Menschen erst am Sonnabend

Sonntag dazu kommen . Pläne zu schmieden , Familienräte ab-
st«, und sich zu neuen Unternehmungen aufzuschwingen. Mon »
ii. und Dienstags soll dann die Beratungsstelle ihre Pläne gut«

2? " - ihre Träume bestätigen .
M®e ' Kategorien der Ratsuchenden — die eine , weil sie am häu «

vorkommt, die andere , weil sie am interessantesten erscheint
^ vier genannt werden. Zur ersten gehören diejenigen , die mit
Anleitung beginnen : „Ich las in der Zeitung Soundso einen

Artikel darüber , wie fabelhaft die Verhältnisse im T -Lande wären ,
und wie sehr dort die Deutschen geschätzt werden . Was kalten Sie
davon , nach diesem Lande auszuwandern ?" — Zur zweiten Kate¬
gorie gehören die Abenteurer und Phantasten . Zweifellos üben
die vielen Reiseberichte der Zeitungen , die oft einseitig und flüchtig
die Verhältnisse eines fremden Landes schildern, einen gewisien
Druck auf den Erlebnisdrang der Leser aus die , alles für bare
Münze nehmend, sehr rasch den Plan fassen , nach dem gelobten
Land zu ziehen . Da wird ihnen aber an Sand eines reichen Ma¬
terials dargelegt , wie dort die Verhältnisse in Wirklichkeit aus -
seben . Das kleine Archiv der Beratungsstelle vermag über alle
Fragen , selbst in den kleinsten Details , Aufschluh zu geben, da die
Beratungsstelle über die Arbeitsmöglichkeiten und Lebensbedin¬
gungen in ollen Ländern teils durch die ausländischen diplomati¬
schen Vertretungen , teils durch eingehende Nachforschungen der
Reichsstelle für Auswanderungswesen und gewissenhaft geprüfte
Berichte der deutschen Kolonisten und Vereinigungen der Aus¬
ländsdeutschen regelmäßig mit Material versehen wird . Diesem
Zwecke dient auch das „Nachrichtenblatt der Reichsstelle für das
Auswanderungswesen "

, ein Halbmonatsorgan , das über alles Wis¬
senswerte der Auswanderungsfrage auf dem laufenden hält , und
den Auswanderungslustigen mit Berichten aus aller Welt wert¬
volle Informationen erteilt , die zu berücksichtigen für alle Auswan¬
derer von größter Wichtigkeit ist.

Andere Abenteuerlrustige wollen sich hier zu ihren phantasti¬
schen Projekten Rat holen . Einer legte einmal lang und
breit dem Leiter der Beratungsstelle ein Projekt vor . die Sahara
zu kolonisieren. Seiner Meinung nach fehlt es dort nur an Bäu¬
men . die, wenn sie vorhanden wären , regelmäßige Niederschläge
Hervorrufen würden . Man müßte daher die Anpflanzung von Bäu¬
men ganz systematisch vornehmen , sie zuerst an den Grenzen der
Sahara , dort , wo der fruchtbare Boden aufhört , in Angriff nehmen
und sie nur allmählich gegen das Innere der Wüste zu ausdehnen .
— Ein anderer plante , auf den Galapagos -Jnseln eine Verbrecher,
ansiedlung zu gründen und durch sie die aus der menschlichen Ge¬
sellschaft Ausgestobenen zur nützlichen Arbeit zurückführen. — Ein
Dritter erinnerte sich, dah einst der Südpolarforscher R o h in der
Nähe von Neuseeland ein neues Land entdeckt batte , das nach ihm
den Namen R -cchland erhielt . Angewidert von der Zivilisation ,
wollte er sich dort in idealer Einsamkeit ansiedeln und fragte bei
der Beratungsstelle an . wie man dortbin gelangen könnte. — Auch
solche Phantasten tauchen immer wieder aus . die in

. Gemeinschaft
von Freunden und deren Familien in fernen unkultivierten Län¬
dern auf gemeinnütziger Basis Genosienschaftsgründungen planen ,
und die sich nur schwer durch Darlegung der ungeheuren Schwierig¬
keiten einer solchen Gründung von ihrer Idee abschrecken lasien.
In der Mehrzahl jedoch kommen schwer heimgesuchte Menschen ,
meist aus den besieren Ständen , entschlosien . mit ibren letzten Gro¬
schen ein neues Leben anzufangen , cder Leute , die viel gesuchten
Berufen angehören , mit festem Vertrag in der Tasche und guten
Aussichten in der neuen Heimat , zur Beratungsstelle . Bei ihnen er¬
folgt dann wirklich eine Beratung . Die letzten Anweisungen wer¬
den gegeben, Vorsichtsmaßregeln werden empfohlen, Ortsverhältnisse
werden eingehend geschildert . Die Ratsuchenden werden mit ge¬
drucktem Jnformationsmaterial versehen und . indem man ihnen
einen Vertragsentwurf in die Hände drückt , dessen Gründlichkeit
die Auswanderer gegen oll« Gefahren feien soll , über die Tücken
von Vertragsabschlüssen aufgeklärt .

So erfüllen diese Beratungsstellen eine höchst wichtige
Mission , die Beachtung und Unterstützung selbst solcher Kreise
verdient , denen auch hierzulange Seim und Existenz gesichert sind .

w Nikolaus Aranyosi .

Oer Frühling und -er Redakteur
Wenn die Nächte auch noch recht kühl sind und die Sonne tags «

über noch nicht so recht herauskommt , wie mans gern möchte ,
und wozu sie nach dem Kalender eigentlich schon längst verpflich¬
tet wäre , so tummelt sich das Quecksilber in der Thermometer¬
röhre doch schon ganz erheblich über dem Nullpunkt herum , und
die Wacholdersträuche zeigen sich längst in ihrem frischgrünen Ge¬
wände . Wer ein wenig abseits vom Eroßstadttrubel wohnt , der
bürt auch schon die gefiederten Sänger ihr Morgenlied tirilieren .
In den Schrebergärten hat ein emsiges Wühlen und Umgraben be¬
gonnen ; ja , selbst Blumenschmuck sieht man schon in vielen Zier¬
gärten .

Auch im Menschen regt sichs. Und wer eine dichterische Ader bat .
der fängt jetzt an , Liebe auf Triebe zu reimen , und . damit ein
wenig Abwechslung hineinkommt. dichtet der Lenzvoet im zweiten
Verse die Sonne mit der Wonne zusammen. Auf diese Weise ent¬
stehen die „mit Recht so beliebten" Frühlingsgedichte , die jetzt
dutzendweise auf den Redaktionstisch hageln und den Redakteur
zur Verzweiflung bringen .

Die Dichteritis ist ausgebrochen. Dagegen ist kein Kraut gewach¬
sen . Aber ein Gutes hat sie . Sie bringt dem Redakteur zum Be¬
wußtsein , daß jetzt die Blümchen anfangen zu blühen , und daß es
seine Pflicht ist. auch in seiner Zeitung den Frühling zu ver¬
herrlichen . Was hiermit geschieht .

Zweihundert Meter vor jedem Dorf oder Städtchen beginnt es
bereits lebendig zu werden . Ueberall gehen und stehen Pärchen
eng umschlungen und aneinandergeschmiegt, und zuweilen , wenn
das Auto um eine Kurve biegt , fahren zwei junge Menschen plötz¬
lich mit einem erschreckten Aufschrei auseinander , wenn sie ihre
Liebesgeheimnisse vom Scheinwerfer roh ins Licht gestellt sehen .
Aber der kleine Opel macht sich nichts daraus . Ihm ist es Göttlich
Schulze, ob seine Scheinwerfer einen . Chausseebaum anstrahlen
oder frühlingsliebedurchglühte Menschenkinder. Er schnurrt seelen-
rubig weiter über die Landstraße , und wenn er das Dorf oder
das Städtchen am anderen Ende verläßt , wird die Landstraße
wieder zur „Seufzerallee "

, in der heiße Küsse getauscht werden,
„ewige Liebe" geschworen wird und Liebesseufzer sich den LivveN
entringen . . . .

Da sieht selbst der abgebrühteste Redakteur ein : es läßt sich nicht
mehr leugnen ; der Frühling ist da . F i r .

Was mancher nicht weip
In London bat sich eine ganz neuartige Gesellschaft gebildet , die

Gemälde und Skulpturen mÄ»erner Künstler gegen bestimmte Sätze
ausleiht . Man braucht also nicht mehr alle Bilder , die einem gefal¬
len . zu kaufen, sondern kann sie auswechseln, was sicherlich den Bei¬
fall ' weiter Kreise finden wird . ^

Die Kinder , die in den Neuyorker Filmateliers beschäftigt sind ,
flehen unter sehr sorgfältigem Schutz . Sie dürfen nicht länger als
zwei Stunden täglich in den Ateliers bleiben und dürfen dem star¬
ken Licht bei den Aufnahmen nicht länger als 30 Sekunden hinter¬
einander ausgesetzt werden.

*

Als Neuheit ist in den Neuyorker Restaurants eingefübrt . daß
die Käste dort Esten nachverlangen können, ohne besonders dafür
bezahlen zu müssen . Diese Großzügigkeit lockt viele Gäste an , so daß
sie als ein finanzieller Erfolg zu bezeichnen ist , da nur 5 Prozent
der Gäste jemals von irgend einem Gericht etwas nachbestellcn.

Die berühmte Bibliothek in Oxford, die 1598 gegründet wurde,
besitzt jetzt mehr als eine Million Bände und 50 000 Handschriften.

Kv Abenteuer
eines Uleltspions

V « /
Aus den Papieren eines hohen Aristokraten

ausgewShlt von R0990PS 990199811
Tagblattbibliothek , SteyrermOhlverlag ,Wien I. Wollzelle 20

*»ar im Winter 4045 . daß ich sie zum erstenmal sehen sollte,
ty

'
ej

t« e 'ne politische Mission in Rom durchzuführen, über die
)li>^ nichts verraten will, weil die darin kompromittierten

ifls

<iE?^ ^ ' len noch leben.
Rbends da ich|
« venös oa ich einer iLinlavung zu einer musikalischen

• ’ % .
e. kci dem Grafen Primoli gefolgt war , sollte ich die rote

, ^iq ^ yrn. Das schöne Palais des Grafen befindet sich in der
. „ i!(* Nien’f* ^ 'ana ‘ ^ otz den sehr ungünstigen Nachrichten , die vom
11 ^ fr

'l „ n Kriegsschauplatz einliefen, herrschte an diesem Abend
Stimmung .

• ti» t„/^?"!ösischer Pianist , eine römische Sängerin und zum Schluß
^ ak, / chcs Tänzerpaar sorgten für die künstlerischen Genüsse,

^.llch ein intimer Ball anschloß. Ich hatte notgedrungen
it»st. . ^ " ttze absolviert und stand dann beim Büfett , als mich ein

, l| j Y ' t Attache verstohlen anstieß.
Wgte

e
;Qf sich schnell getröstet , die schöne Komtesse de Dinier, "

ß spöttisch .
ptn ouf . Die Komtesse de Dinier war ja Pseudonym der
% j

1rn*> in Paris gewesen, als sie die Aufgabe durchführte,
c, »)lh7 «

«̂taten R . vom Ouai d 'Orsay zu berücken .
«M&hi tteinfc ich kühl, » Sie denken wahrscheinlich an den kleinen

>tz,^ .!lchen Skandal am Quai d'Orsay ?"
nur daß diesmal die Komtesse Dinier den Namen
>e heißt Madame de Charerolles, " lächelte er.

ltc v-,,c» oaß sie einen sehr hohen italienischen Politiker im

scheid Der Mann hat völlig den Kopf verloren ; er will
»Äh

en lassen , um seine Flamme zu heiraten .
"

Hs2 « ° - sehr interessant ! " sagte ich . »Und wer ist dieser Glück -

ttfc ^ verstohlen um, dann neigte er sich zu meinemOhr und
p^ -

^
'r den Namen zu . Es war ein einstiger römischer Se -

'^ en ^ r 0 Augenblick kam Madame de Charerolles mit ihrem
Hrh r

^Etrr zum Büfett , um ein Glas Champagner zu krin -

tf

y ,
•s#
SU
116„l(r .
setfy
ege"

ttt^ . V

an *' \<f

Crf b° t;
«*!« *» Sie

SW

fie j
°tmte sie mit aller Muße betrachten und muß gestehen ,
occ Tat faszinierend war . Aber ich hüteten mich , ihre

ju suchen . Denn ich batte das bestimmte Gefühl ,
kM <sL Ö r° u sehr gefährlich sei und daß sie vor allem Dow -

***
. treu bediene . Ich mußte mich fortan darauf be-

ü3!id\ ,~ ,e Schachzüge der roten 2lmy gegen Deutschland wo-
tahmzuleg>en .

Leider sollte mir dies nicht gelingen. Diese Spionin hat in die

Seeschlacht von Skagerrak eingegriffen.
Es war unter dem Namen Minna Steengrave , daß die rote

2lmy vom Januar 4946 an Deutschland unsicher machte. Sie war
zuerst in Belgien, um einen eigenen Ueberwachungsdienst zu or¬
ganisieren . Es handelte sich darum , an allen Derbindungspunkten
der Bahnen eigene Beobachter zu postieren, um Tag und Nacht
die Nummern der Regimenter zu notieren, die sich entweder an
die Front begaben oder in die Ruhequartiere kamen. Diese Nach¬
richten wurden dann der Entente durch eigene Vertreter in Hol¬
land übermittelt .

Dieses Metier eines Beobachters war sehr gefährlich, viele
Spione wurden von den Deutschen eruiert und erschossen, unter
anderen der englische Kapitän Dr . , der in der Nähe von Köln
in der Verkleidung eines Franziskanermönchs erwischt wurde . Man
erschoß ihn, ohne ihm Zeit zu lassen , dieses Kostüm abzulegen.

Als diese Organisation gut funktionierte , begab sich Minna
Steen grave nach Deutschland . Es war erstaunlich, daß sie dem
deutschen Geheimdienst nicht auffiel . Ich erfuhr von diesem Auf¬
enthalt erst, als es zu spät war , sonst hätte ich mir eine Pflicht
daraus gemacht, dieser erbitterten Feindin Deutschlands das
Handwerk zu legen , obwohl ich sonst nie etwas gegen eine Spionin
unternommen hatte . Aber man wird sehen, daß die rote Amy in
geradezu dämonischer Art operierte und großes Unheil herauf¬
beschwor.

Ich konnte im Jahre 4947 feststellen , daß die rote Amy in Ber¬
lin , München , Essen und Heidelberg geweilt hatte . Hierauf begab
sie sich , im Monat März , nach Hamburg . Sie hakte den Auftrag
bekommen, den geheimen deutschen Code für die Marine zu be¬
schaffen , mit dessen Hilfe es Downing Street möglich gewesen
wäre , die Funksprüche der Tauchboote an den Radioposten von
Kiel aufzufangen .

Trotz der großen Geschicklichkeit der schönen Spionin war eS
ihr unmöglich, sich diesen Code zu beschaffen , der eifersüchtig ge¬
hütet wurde . Aber dafür ergatterte sie das deutsche Geheimbuch
für Signale auf hoher See .

Dies war chr dadurch möglich geworden, daß sie in Homburg
die Bekanntschaft eines Kapitäns gemacht hatte , der einen ade¬
ligen Namen hatte und einen Panzerkreuzer kommandierte.

Dieser Kapitän beging die Unklugheit, auch nach seinem Ur¬
laub die ■Beziehungen zu Minna Steengrave fortzusetzen , in die
er geradezu wahnsinnig verliebt war . Cr hakte sie in Kiel unter¬
gebracht , wo sich damals fein Schiff befand.

Eines Abends, da er bei der roten Amy weilte, kam fein Or¬
donnanzbursche, um ihm eine Depesche zu überbringcn . Der Ka¬
pitän konnte diese Depesche nur mit dem geheimen Code entziffern,
und da er ihn nicht auswendig kannte, mußte er sich an Bord seines
Kreuzers begeben. Dabei beging er die jlnklugheit , seine Geliebte
mit sich zu nehmen.

Die rote Amy machte es sich in der Kabine ihres Anbeters be¬
quem. Er hatte einen Stahlschrank geöffnet , hatte chm den ge¬
heimen Code entnommen und vertiefte sich nun in eine langwierige

Operation , multiplizierte und dividierte verschiedene Zahlen , um die
Bedeutung der einzelnen Ziffern zu entdecken .

Cr war so beschäftigt, daß er sich um die rote Amy gar nicht
kümmerte.

Diese ging in der Kabine auf und ab , und als sie dabei deni
Stahlschrank nahekam , sah sie unter anderen Dokumenten ein klei¬
ne» Büchlein in rotgelbem Einband . Sie nahm es unbemerkt an
sich und versteckte es an ihrem Körper .

Das Buch war der geheime Code für die Signale auf hoher See .
Zwei Stunden später raste Amy in einem Auto der holländischen

Grenze zu . Am nächsten Tage befand sich das kostbare Dokument
in den Händen der englischen 2ldmiralität .

Es ist nicht meine Absicht , hier eine Schilderung dieser histori¬
schen Begegnung zwischen der deutschen und englischen Schlacht -
flotte zu geben. 2lber ich will einige Enthüllungen machen, deren
absolute Authentizität ich garantiere und die der Oeffentlichkeit
zur Stunde noch völlig unbekannt sind.

Sicherlich hat der fahrlässige und verliebte Kommandant diesen
Diebstahl nackträglich entdeckt . Und man kann sich auch erklären ,
warum er diese Tatsache seinen Vorgesetzten verschwieg Denn dies
hätte ihm die sofortige kriegsgerichtliche Aburteilung zum Tode
eingetragen . Er zog es vor , nichts zu sagen, und dies wurde der
deutschen Flotte einigermaßen zum Verhängnis . Denn im an¬
deren Fall hätte sich die deutsche Admiralität sofort beeilt, einen
neuen Code für die Signale herzustellen.

Die deutsche Admiralität sollte von dieser verhängnisvollen
Affäre erst erfahren , als «s zu spät war .

Heute ist es für die Berufskreise kein Geheimnis mehr , trotzdem
die Oeffentlichkeit nichts erfuhr Lord Balfour hat sogar in einer
geheimen Sitzung des englischen Parlaments im November 4949
auf die Anfrage eines Mitgliedes der Arbeiterpartei hin zugeben
müssen , daß der Admiral Jellicoe gewisse Geheimnisse der ncutschen
2ldmiralität besaß und dadurch den Gegnern gegenüber im Vor¬
teile war .

Diese Vorteile waren ganz einfach der Besitz de» geheimen
Signalcode .

Denn dank dieser mächtigen Waffe besaß der englische 2ldmiral ,
als er auf der Höhe der jütländischcn Küste der Flotte des deut¬
schen Admirals v . Scheer begegnete, einen riesigen Vorteil : er
konnte die geheimsten Signale entziffern.

Man kennt den Ausgang dieser Schlacht , die für die Engländer
mit den schwersten Verlusten endigte, vor allem dem der »Oueen
Mary "

, dem mächtigsten Schlachtschiff der englischen Flotte . Kann
man sich aber ausdenken, was erst geschehen wäre , wenn die Eng¬
länder den deutschen Signalcode nicht gekannt und chre Maß¬
nahmen nicht rechtzeitig eingeleitet hätten ? Es wäre vielleicht den
deutschen Schiffen gelungen, die englische Linie zu durchbrechen
und den freien Ozean zu gewinnen , England zu bedrohen, seine
Schiffahrt und damit auch seine Verproviantierung zu unter¬
brechen , Amerika zu isolieren!

(Fortsetzung folgt.)
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